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Unwetter Schwere Gewitter ha-
ben inweitenTeilen Süddeutsch-
lands ihre Spuren hinterlassen –
nach ersten Erkenntnissen gab
es dabei auch ein Todesopfer. In
Karlsruhe erschlug ein umstür-
zender Baum einen Menschen,
wie die Polizei mitteilte. Auch in
Frankreich starben zwei Perso-
nen: Eine Frauwurde von einem
umstürzenden Baum erschla-
gen, während ein Mann bei ei-
nemBrand starb, der nach einem
Blitzeinschlag in seiner Werk-
statt ausgebrochen war. (DPA)

Tote in Frankreich
und Deutschland

Olivier Leu

Eine Essiggurke, ein Meteor,
ein Monarchfalter und ein rissi-
ges Gesicht: Das sind einige der
neuen Emojis, die voraussicht-
lich nächstes Jahr auf die Smart-
phones kommen.Die eigentliche
Überraschung steckt aberwoan-
ders. Die Neuzugänge sollen da-
für sorgen,dass bestehende Sym-
bole künftig eindeutigerwerden.

Das zuständige Emoji-Fach-
gremium des Unicode-Konsorti-
ums hat – pünktlich zum gestri-
genWelt-Emoji-Tag–neunEmo-
jis offiziell als finale Kandidaten
auserwählt, die voraussichtlich
imSeptemberveröffentlichtwer-
den. Bis sie auf den Handys er-
scheinen, dürfte es allerdings
noch dauern.Berücksichtigtman
frühereAnkündigungen,dürften
sie imVerlauf des Frühlings 2027
via Software-Updates derHerstel-
lerfirmenauf dieGeräte kommen.

Mögliche Verwechslungen
vermeiden
Die auffälligste Änderung ist,
dass manche Symbole, die bis-
her je nach Gerät unterschied-
lich dargestellt wurden, künftig

ein eigenes Gegenstück erhal-
ten sollen. So konnte die Gurke
je nach Gerät auch als Essiggurke
verstanden werden. Der Komet
erinnerte auf manchen Plattfor-
men eher an eine Sternschnup-
pe. Und beim Schmetterling gab
esVerwechslungenmit demMo-

narchfalter. Diese sollen nun alle
ihr eigenes Emoji erhalten.

Allerdingswerden auch künf-
tig nicht alle Nutzerinnen und
Nutzer die gleiche Darstellung
sehen. Denn die Herstellerfir-
men gestalten ihre Emojis un-
terschiedlich – und das bleibt

auch so. Die Symbole werden
aber durch die Neuerung platt-
formübergreifend voneinander
zu unterscheiden sein.

Einziger Smiley:
Das Cracking Face
Das einzige neue Emoji, das eine
Emotion ausdrückt, trägt den
Namen Cracking Face. Es zeigt
ein lächelndes, rissiges Gesicht.
NachAngaben des Unicode-Kon-
sortiums steht es unter ande-
rem für eine bröckelnde Fas-
sade, innere Spannung, Verän-
derung oder einen Moment, in
dem etwas auseinanderzubre-
chen droht.

Im Sommer mit Hitzewellen
könnte man es allerdings auch
als einen Smiley interpretieren,
der zu lange in der Sonne lag
und langsam austrocknet. Offi-
ziell ist das zwar nicht seine Be-
deutung – Spielraum für eigene
Interpretationen lassen Emojis
aber seit je.

Ebenfalls neu sind ein Leucht-
turm, ein Radiergummi, ein
Fangnetz sowie Daumen nach
links und rechts. Mit ihnen setzt
sich der Trend der vergangenen
Updates fort, bei denen regel-

mässig neue Gesten und Gegen-
stände hinzukamen. Die letzte
Version brachte unter anderem
einen Orca, einen Orang-Utan
und die aus Comics bekannte
Prügelwolke.

Feinere Emotionen lassen
sich kaum ausdrücken
Mit dem rissigen Gesicht kommt
zwar ein neuer Smileyhinzu.Vie-
le feinere Emotionen lassen sich
aber weiterhin kaum ausdrü-
cken – etwa Erleichterung, vor-
sichtiger Optimismus oder un-
terschiedliche Formen der Freu-
de. Im Internetwird deshalb seit
Jahren der Wunsch nach mehr
Gesichtsausdrücken geäussert.
DaraufmüssenNutzerinnen und
Nutzer allerdings wohl vorerst
weiter warten.

Die Entwicklung ist jedenfalls
noch lange nicht abgeschlossen.
Die Emoji-Sammlung wächst
nicht nurweiter – sie soll vor al-
lem präziser werden. Gleichzei-
tig laufen dieVorbereitungen für
die nächste Runde bereits an. In
der Fangemeindewird unter an-
derem über ein Seepferdchen,
ein Walross oder eine Himbee-
re spekuliert.

Der Komet ist keine Sternschnuppe
Gestern war Welt-Emoji-Tag Essiggurke, Meteor und ein rissiges Gesicht ergänzen die Symbole ab 2027.
Dazu sollen Missverständnisse zwischen Apple, Google und Samsung beseitigt werden.

Sie schafften es in die finale Auswahl. Screenshot: Jennifer Daniel, Substack

Wasserstoffzug Indien
hat gestern seinenersten
selbst entwickelten
Wasserstoffzug in
Betriebgenommen.
PremierNarendraModi
weihteden«NaMoGreen
Rail» amBahnhofvon
Jind imBundesstaat
Haryanaein.«NaMo»–
das sinddie erstenSilben
desVor-unddesNach-
namensdesPremiers.
DerZugbesteht aus
zwei angetriebenen
Endwagenundacht
Passagierwaggons.
Erkann2600Fahrgäste
befördern. Foto: ArunSankar (AFP)

Grosser Bahnhof für «NaMo Green Rail»

4Millionen Franken
für PelésWM-Trikot
Auktion Das Weltmeistertrikot
von Brasiliens Fussball-Legen-
de Pelé aus dem Jahr 1958 hat
den Besitzer gewechselt.Wie das
Auktionshaus Sotheby’smitteil-
te,wurde das blaue Jerseymit der
gelben Nummer 10 für 4,88 Mil-
lionen Dollar (knapp 4Millionen
Franken) versteigert. Teurerwar
mit rund 7,5 Millionen Franken
bislang nur das Fussball-Trikot
von Diego Maradona, das dieser
beim 2:1 Argentiniens im WM-
Viertelfinal 1986 gegen England
getragen hatte. (DPA)

Auch das noch!

Bogenschiessen und Jagd gehör-
ten im altenÄgyptenwomöglich
auch für Frauen aus demKönigs-
haus zum Alltag. Darauf deutet
eine Untersuchung von Skelett-
resten hin. Einige der Prinzes-
sinnen, die mitWaffen bestattet
worden seien, hätten diese of-
fenbar tatsächlich benutzt, be-
richtet ein Forschungsteam im
Fachjournal «Frontiers in Envi-
ronmental Archaeology».Darauf
wiesen ausgeprägteMuskel- und
Bänderansatzstellen an Armen

und Schultern hin, die auf wie-
derholte körperlich fordernde
Bewegungen hindeuteten.

SechsMumien untersucht
Die Ergebnisse seienwichtig für
eine alte Debatte über die Bedeu-
tung von Waffen in Frauengrä-
bern. Solche Beigaben galten oft
als symbolisch.Die neuen Befun-
de sprächen dafür, dass Bögen
und Pfeile zumindest bei eini-
gen Prinzessinnen keine blossen
Statussymbole gewesen seien.

Die Wissenschaftler um die
ägyptische Archäologin Seinab
Hashesh hatten sechs königli-
che Mumien untersucht, die in
den 1890er-Jahren in der Pyra-
midenanlage von Dahshur – ei-
ner Begräbnisstättemit Pyrami-
den und Schachtgräbern südlich
der Hauptstadt Kairo – entdeckt
worden waren. Sie seien jahre-
lang verschollen gewesen und
erst 2020 imÄgyptischenMuse-
umwiederentdecktworden. Da-
runter befanden sich vier Töch-

ter des Pharaos Amenemhet II.,
die vor rund 4000 Jahren lebten.

«Mitglieder der königlichen
Familie, insbesondere die Frau-
en, betätigten sich aktiv bei an-
spruchsvollenundkörperlich for-
dernden Aktivitäten wie Bogen-
schiessen und Jagd», ist Hashesh
überzeugt. Das werde durch die
Art gestützt, wie sich ihre Kno-
chenentwickelt hätten,umstarker
Muskelbelastung standzuhalten.

Amira Rajab, Beirut (DPA)

Ägyptische Prinzessinnen konntenmitWaffen umgehen
Forschung Bögen und Pfeile in ihren Gräbern waren nicht nur symbolische Gegenstände.

Moderatorin Michelle Hunziker
(49) findet die Liebe im Schlaf.
Von der italienischen Ausgabe
der «Vanity Fair» danach ge-
fragt,wie ihreBeziehungmit dem
SchauspielerundZahnarzt Giulio
Berruti (41) laufe, sagte sie: «Ich
schlafe wunderbar.» Sie wisse,
dass manche nun denken wür-
den: «Meine Güte, sie hätte tau-
send andere Dinge sagen kön-
nen.» Aber in den Armen eines
Mannes einschlafen zu können,
sei enorm wichtig für sie. «Das
bedeutet, dass ich mich wirklich

wohlfühle und nicht in Alarm-
bereitschaft bin.» In einem Part-
ner suche sie heute Ruhe, Gelas-
senheit undVerbundenheit. «Bei
Giulio fühle ich mich geborgen»,
sagte Hunziker.

Der deutscheMusikerPeterMaf-
fay (76) packt das Grundgesetz
aus. Bei einem Auftritt bei den
Regensburger Schlossfestspie-
len sass Hausherrin Gloria Fürs-
tin von Thurn und Taxis (66) in
der ersten Reihe. Im vergange-
nen Jahrhatte sie dieAfD-Partei-
vorsitzende Alice Weidel zu den
Festspielen eingeladen. Mögli-
cherweise darauf bezogen, sag-
teMaffaynun: «Wir respektieren
die demokratischen Spielregeln.
Wir respektieren unser Grund-
gesetz, vor allem den Artikel 1,

in dem es heisst: Die Würde des
Menschen ist unantastbar.» Das
gelte ungeachtet seinerHerkunft,
seinerHautfarbe oder seiner Re-
ligionszugehörigkeit, sagte Maf-
fay unter dem Applaus des Pub-
likums. «Radikale, rassistische,
menschenverachtende Positio-
nen lehnen wir ab. Egal, woher
sie kommen,von rechts,von links
oder aus der Mitte.» (red)

Foto: Imago

Foto: Imago
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BaselStadt Land Region

Halbzeit! Ferienmitte. Und
diesen Samstag nehmen wir
uns die Zeit, einen Schritt über
die städtische Kantonsgrenze
zu wagen (die Sprossen sind
dieses Jahr sonst alle auf städti-
schem Boden).Wir besuchen
die Landschaft. Und die ist nur
ein paar Schritte vom Zolli-
Eingang Dorenbach entfernt.

Binningen also. Dort schlendern
wir zur Curt-Goetz-Strasse. Hier
fallen uns ein Schulhaus und
dessen filigraneWindfahne auf
dem Türmchendach ins Auge.
Der Baselstab mit den sieben
«Dupfen» schaut nach rechts.
Er zeigt den Landschäftlern,
woher derWind weht.

Windfahnen auf Dächern sind
heute eine Rarität.Windfahnen
in Regierungsstuben nicht.

Wer also beim alten Primar-
schulhaus mit dem Namen der
Schutzpatronin von Bauern
und Gebärenden zum Dach
guckt, kann neben derWind-
fahne oft auch einen Storch
sehen. So etwas passt wunder-
bar zu Gebärenden und Bauern.

Aber vermutlich wurde das
Schulhaus doch eher nach
dieser Kirchenstifterin, die zum
Gefolge der heiligen Ursula von
Köln gehörte, benannt. Sie hat
nämlich auf dem Hügel – nicht
weit von der Binninger Schule
– als Einsiedlerin eine Kirche
gebaut. Jede Nacht schickte sie
ihren beiden Glaubens-
freundinnen – diese wohnten
auf zwei anderen Hügel der
nahen Region – ein funkelndes
Kerzenlicht. Jede winkte der an-
dern mit der Kerzenlaterne zu.
Das war ihre Art, Gute Nacht zu
wünschen – dasWhatsapp
jener jungfräulichen Zeit…

Jetzt zu unserer Frage: Wie
heisst das Schulhaus?Wir
suchen nach dem dritten
Buchstaben. Und das ist ein: …

PS: Und grüssen Sie Adebar. So
heisst der Storch bei derWind-
fahne nämlich…

-minu
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Katrin Hauser

Der passionierte Badi-Gän-
ger Leo Barbieri empfiehlt sich
gleich selbst als Gesprächspart-
ner. «Mich dürfen Sie auch gern
fragen», ruft er von seinem
Liegeplatz im Joggeli aus, als
er bemerkt, dass wir auf der
Suche nach auskunftsfreudi-
gen Stammgästen sind. Er stelle
dieses Jahr eine «deutliche Ver-
besserung» der Atmosphäre im
Gartenbad St. Jakob fest, sagt er
und fügt dann hinzu: «Letztes
Jahr war eine Katastrophe.»

Die Basler Gartenbäder Bach-
graben und St. Jakob sind 2025
an ihre Grenzen gestossen. Jun-
ge Männer aus dem benach-
barten Elsass strömten in un-
gekannt grosser Anzahl in die
Basler Freibäder, scherten sich
nicht umRegeln und ignorierten
Bademeister, die zunehmend
verzweifelt versuchten,dieHaus-
ordnung durchzusetzen. Imver-
gangenen Sommer seien «zwei
Welten aufeinandergetroffen»,
sagt Bademeister Menno Van
Hulst rückblickend, als wir ihn
amnächstenTag im Joggeli tref-
fen. Die plötzliche Aggressivität
habe die Basler Freibäderwie ein
«Tsunami» überrollt.

85Hausverbote
seit Saisonstart
Dieses Jahr indes bleibt die Stim-
mung trotz der Hitzewellen, die
über die Nordwestschweiz hin-
wegfegen, weitestgehend ent-
spannt. Die Stammgäste sind
erleichtert. «Wir können den
Badi-Besuch wieder viel mehr
geniessen», sagen Barbieri
und seine Frau. Eine Riehener
Badi-Gängerin pflichtet ihnen
bei: «Der Einfluss der Security-
Mitarbeiter ist spürbar. Selbst
das Littering hat abgenommen.»
Die Bademeister, so sei ihr aufge-
fallen,würden diese Saison deut-
lich früher intervenieren, wenn
sich jemand danebenbenehme.

Eine ganz und gar heile Welt
ist das Joggeli aber auch die-
se Saison nicht. Im Mai habe
er beobachtet, wie Französisch
sprechende Männer einigen Ba-
demeistern gedroht hätten –
«Wir warten auf dem Parkplatz
auf euch» –, erzählt ein weite-
rer Stammgast. Auch sehe man
immer noch junge Männer, die
unter ihren BadehosenUnterho-
sen tragenwürden –wenn auch
nicht mehr so viele.

Der Grundtenor ist posi-
tiv, und das freut das Basler
Erziehungsdepartement (ED).
Die Devise für diese Saison lau-
tete: Die Regelnwerdenvom ers-
tenTag an konsequent durchge-
setzt. Bis zumMittwochwurden
bereits 85 Hausverbote ausge-
sprochen, drei Viertel gingen an
GästemitWohnadresse in Frank-
reich. Zum Vergleich: Vergange-
ne Saison waren es insgesamt
28.Neu können die Hausverbote
direkt vorOrt erteiltwerden und
müssen nichtmehr umständlich
via Post verschickt werden.

Eingehaltenwerden dieHaus-
verbote nur mässig. Ausweise
werden nicht systematisch kon-
trolliert. «Wenn jemand im Jog-
geli ein Hausverbot erhalten hat,
sich in einem anderen Bad aber

korrekt verhält, habenwir unser
Ziel eigentlich erreicht», sagtVan
Hulst. Tatsächlich werden wir
Zeuge, wie zwei Jungen gerade-
wegs zusammenzucken, als Van
Hulst – lediglich zu Showzwe-
cken für unsere Fotografen – die
Rote Karte zeigt.

Deutlich wirksamer ist eine
kleine Massnahme, die sich
das Sportamt gemeinsam mit
einerWerbeagentur ausgedacht

hat: Bademeister spielen neu
Schiedsrichter wie im Fussball.
Verhält sich jemand falsch, zeigt
VanHulst erst die Gelbe, dann die
Rote Karte. Diese Bildsprache sei
äusserst effizient, denn «wirklich
jeder versteht sie».

Die neue Badi-Sicherheit lässt
sich der Kanton einiges kosten.
Die Bademeister betreuen nun
vermehrt zu zweit ein Becken.
Dafürwerden ihnen Putzdienste
von einerReinigungsfirma abge-
nommen (Kostenpunkt: 90’000
Franken in einemGesamtbudget
von 3Millionen Franken fürs ge-
samte Personal). Das Budget fürs
Sicherheitspersonal wurde von
17’000 auf 130’000 Franken er-
höht. Dies entspricht einer Ver-
achtfachung. Fairerweise muss
man dazu festhalten, dass das
letztjährige Budget von 17’000
Frankenmitnichten eingehalten
werden konnte, sondern gemäss
ED um 103’000 Franken über-
schritten wurde.

Die neue Durchsetzungskraft
in Basler Gartenbädern hat sich
offenbar herumgesprochen.
«Manche Gruppen an jungen
Männern, die besonders bedroh-
lich aufgetreten sind, sind die-
ses Jahr gar nicht gekommen»,
berichten mehrere Gäste.

Leo Barbieri ärgert sich der-
weil darüber, dass der Kanton

nach wie vor nicht klar dekla-
riere, dass es sich bei den Übel-
tätern hauptsächlich um junge
Elsässer mit maghrebinischen
Wurzeln handle. «Das ist doch
Augenwischerei.» Barbieri ar-
beitete jahrelang für die medi-
zinischen Dienste des Kantons,
darunter auch im Ausschaf-
fungsgefängnis. «Dort habe ich
ein paar Worte Arabisch gelernt
– und diese jungen Männer, die
hier für Probleme sorgen, spre-
chen Französisch undArabisch.»

Unruhe auch in Südbaden
wegen Gästen aus demElsass
Barbieri und seine Frau stört es
auch, dass die Bevölkerung mit
ihrem Steuergeld für dieAufsto-
ckung des Sicherheitspersonals
zahlt. Sie würden es sehr befür-
worten,wennBasel-Städterkünf-
tig von einem tieferen Eintritts-
preis profitieren würden, wie es
Grünen-Grossrat Jérôme Thiriet
vorschwebt. «In Bergregionen ist
es auch völlig normal, dass Ein-
heimische weniger zahlen.»

Anders sieht man das beim
ED. Die grosse Mehrheit der
Gäste aus dem Elsass verhalte
sich nämlich völlig korrekt. Ba-
demeister Van Hulst beobachtet
ausserdem, dass auch bei den
problematischen Gruppen eine
Entwicklung stattfinde. «Wenn

wir einen ermahnen, stacheln
ihn seine Freunde nun nicht
mehr an, sich zu widersetzen,
sondern beschwichtigen eher,
mit Kommentaren wie: Schsch,
akzeptiers einfach.»

Während Basel aktuell ei-
nen Weg gefunden hat, häufen
sich Meldungen aus Südbaden,
wonach es dort zu Unruhen
kommt. Die «Badische Zeitung»
berichtet, Markgräfler Freibä-
der würden ebenfalls vermehrt
Security-Personal einsetzen.
Die Polizei Baden-Württem-
berg rückte diesen Sommer be-
reits zwölfmal ins FreibadMüll-
heim aus – überwiegendwegen
Verstössen gegen die Haus- und
Badeordnung, aber auchwegen
Körperverletzungen oder Dieb-
stählen.

Von einer Zunahme an Ein-
sätzen kann laut Polizei aber
nicht gesprochen werden. Die
Anzahl bewege sich «auf dem
Niveau desVorjahres», sagt Poli-
zeisprecherMichael Schorr. «Ein
Grossteil» der Einsätze betref-
fe französischsprachige Gäste,
«überwiegend jungeMänner».Er
begründet dies mit einem Man-
gel an Freibädern auf der franzö-
sischen Rheinseite. Es fehle dort
schlicht an vergleichbaren Frei-
zeiteinrichtungen, in denenman
sich abkühlen könne.

Bademeister VanHulst zeigt die
Rote Karte – und es kehrt Ruhe ein
Verschärfte Massnahmen Nach dem Problemsommer 2025 greifen die Basler Gartenbäder konsequenter durch.
Stammgäste sprechen von einer deutlichen Verbesserung, üben jedoch auch Kritik an den Behörden.

Sommersprossewn

Korrekt

Im Artikel «Sechs Millionen für die
Innenstadt – ein Drittel wurde
bisher genutzt» vom 16. Juli war
fälschlicherweise behauptet
worden, die Öffentlichkeit sei erst
im April über den Start der Bauar-
beiten amMarktplatz informiert
worden. Korrekt ist: Über die
Bauarbeiten wurde die Öffentlich-
keit erstmals im Oktober 2025
hingewiesen. Ein weiteres Mal
wurden sie im Januar 2026 im
Rahmen des Baustellenausblicks
thematisiert. Wir entschuldigen
uns für die Fehlinformation. (red)

Das Rätsel führt erstmals über
die Stadtgrenze nach Binningen.
Foto: Dominik Plüss

Die Badis setzen neu auf Schiedsrichter am Beckenrand. Fotos: Kostas Maros

«Der Einfluss der
Security-Mitarbeiter
ist spürbar. Selbst
das Littering hat
abgenommen.»
Riehener Badi-Gängerin


